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Faust versuchte zu erkennen, «was die Welt im Innersten 

zusammenhält», allerdings recht erfolglos. Ja, und wir 

könnten fragen: Wer oder was verklammert eigentlich 

unsere Gesellschaft und garantiert ihren Zusammenhalt? 

Auf diese Frage gibt es wohl nicht nur eine richtige 

Antwort. 

Als Bildungsdirektor bin ich zweifelsohne voreingenommen, 

und doch wage ich zu behaupten, dass die Volksschule eine 

der wichtigsten Klammern bildet, die unsere zunehmend 

individualisierte Gesellschaft (noch) zusammenhält. Das 

Gemeinsame ist weniger und die Gesellschaft heterogener 

geworden. Man könnte auch sagen, unser Land ist auf 

verschiedene Art und Weisen bunter als früher. Diese 



 
 

Individualisierung der Gesellschaft ist durchaus ein positives 

Zeichen, nämlich für den grösseren Wohlstand, über den wir 

verfügen. Denn erst eine materielle Ausstattung, die 

deutlich über dem Existenzminimum liegt, ermöglicht 

Wahlfreiheiten, die für ein selbstbestimmtes Leben und die 

Selbstverwirklichung grundlegend sind. Es gibt eine zweite 

grundlegende Bedingung: Wer sein Leben erfolgreich 

eigenverantwortlich führen und gestalten will, muss über 

die notwendige Reife und Bildung verfügen. Eine höhere 

Individualisierung und das gestiegene Bildungsniveau 

selbstbestimmter Individuen bedingen einander.  

 

Es ist die Volksschule, die bei der überwiegenden Mehrzahl 

der Menschen den Grundstein für die Bildungskarriere legt. 

Damit trägt sie massgeblich dazu bei, die Menschen zu 

einem selbstbestimmten Leben zu befähigen. Gleichzeitig 

bietet die Volksschule aber auch Raum für kollektiv geteilte 

Erfahrungen. Dadurch entsteht die eigentlich paradoxe 

Situation, dass die Menschen in der Schule zu einem 

individuell ausgerichteten Leben befähigt werden, 

gleichzeitig aber auch Gemeinschaft und gemeinschaftliches 

Leben und Arbeiten erfahren. So könnte man formulieren: 

Die Schule ist Garantin der Individualisierung und zugleich 

ihr notwendiges Gegengewicht. 

 



 
 

Damit das gelingt, müssen wir uns in unserer Arbeit 

fokussieren.  

In den vergangenen Jahren haben zwei wesentliche Aspekte 

in der Bildung an Bedeutung gewonnen: Erstens die 

Erkenntnis, dass die Grundlagen der Bildungssozialisation 

bereits in frühester Kindheit gelegt werden. Und zweitens 

die Feststellung, dass die Bildungsetappen in unmittelbarem 

Zusammenhang stehen und möglichst bruchlose Übergänge 

möglich sein müssen. Erst ein durchlässiges, flexibles 

Bildungssystem wird den Anforderungen einer zunehmend 

von Diversität, Mobilität und Internationalisierung 

gekennzeichneten Gesellschaft gerecht. 

 

Geschätzte Lehrerinnen und Lehrer 

Drei zentrale Prüfsteine für die Bildungspolitik stehen 

deshalb für mich im Fokus. 

1. Erstens, der professionelle Umgang mit Vielfalt in der 

Schülerschaft und die Sicherung der Teilhabe aller an 

Bildung, 

2. zweitens, der pädagogische Umgang mit den 

Möglichkeiten des digitalen Wandels der Gesellschaft 

und Arbeitswelt, 



 
 

3. und drittens die Sicherung des Fachkräftenachwuchses, 

insbesondere über eine Stärkung der beruflichen 

Bildung. 

 

Werte Lehrerinnen und Lehrer 

Bildung macht das Fundament einer demokratischen 

Gesellschaft aus und darf folglich kein Luxusgut sein. Sie 

muss (a) unentgeltlich zugänglich sein – und da sind wie 

kürzlich auch vom Bundesgericht festgestellt, auch 

Lehrmittel, Lernmedien und Apparate gemeint, (b) 

zukunftsorientiert und von (c) hoher Qualität sein. Und zwar 

für alle Kinder und Jugendlichen und von Anfang an. 

Deshalb kommt den Bildungseinrichtungen der frühen 

Förderung ein wichtiger Bildungsauftrag zu. Dazu gehört 

auch ein förder- und entwicklungsorientiertes Feed-back-

System Schule/Eltern. Fünf Pilotgemeinden erproben ab 

diesem Schuljahr ein solches System auf Herz und Nieren. 

Wir wollen, dass jedes Kind die bestmögliche Bildung erhält. 

Das ist eine Frage der Gerechtigkeit, aber auch der 

Vernunft. Wir können es uns nicht leisten, auch nur ein 

einziges Kind von Bildung auszuschliessen, denn alle haben 

die gleichen Chancen verdient und wir werden alle in 

unserer Gesellschaft brauchen. 

Das ist mein persönlicher Anspruch. 



 
 

Neben dem Aspekt der Bildungsteilhabe müssen wir uns 

aber auch inhaltlich weiter entwickeln. Es ist für mich 

unbestritten, dass wir uns bereits vor dem Kindergarten mit 

Heterogenität auseinandersetzen müssen, gilt doch die 

Phase vor dem Schuleintritt als Herzstück der Entwicklung. 

Mit Blick auf die Forschung wissen wir: Auch wenn die 

Qualität der frühkindlichen Bildungsangebote hoch und 

gleichzeitig die familiäre Situation gut ist, die natürlichen 

Entwicklungsunterschiede beim Kindergarteneintritt bis zu 

einem Jahr betragen. Deshalb haben Kinder aus 

bidlungsaffinen und privilegierten Familien einen 

deutlichen Startvorteil, da sie schon früh gefördert werden 

und lernen, die Bildungsideale der Schule zu übernehmen. 

Wir wissen, dass die Lerngruppen im Kindergarten 

zunehmend akzentuierter heterogen sind. Die Idee, als 

Folge den Kindergarteneintritt freiwillig oder 'auf Probe' zu 

gestalten widerspricht deshalb sämtlichen Erkenntnissen 

und verstärkt den bereits bestehende 'Matthäus-Effekt' und 

ist geradezu undemokratisch - und ist nebenbei auch 

verfassungs- und gesetzteswidrig. Auf die Heterogenität in 

der Schule werden wir jedoch vermehrt reagieren müssen. 

M.E. vermehrt mit der Förderung und Konzeptionierung der 

Arbeit in multiprofessionellen Teams. 

In unserer integrativen Schule – einer Schule für alle -  

arbeiten zunehmend neben den Klassenlehrpersonen auch 



 
 

unterrichtsbegleitend heilpädagogische und therapeutische 

Lehrpersonen und Assistenzen. Ihre Aufgaben bedingen sich 

wechselseitig. Diese Arbeiten sind nicht additiv, sondern 

müssen aufeinander bezogen werden. Die Frage, wie die 

Arbeit in multiprofessionellen Teams gelingen kann, ist Teil 

des Prozesses der Speziellen Förderung und ist ständig aus 

schulischer, wissenschaftlicher und administrativer 

Perspektive auszuloten und weiter zu entwickeln. 

Viele Solothurner Einwohnergemeinden haben mit dem 

Ausbau freiwilliger Zusatzangebote wie schulischer 

Sozialarbeit, Klassenassistenzen und Seniorenhilfen den 

Aufbau multiprofessioneller Teams an den Schulen 

vorangetrieben. Ich bin mir sicher, dass die Schule der 

Zukunft eine Schule multiprofessioneller Teams ist. Mir ist 

aber auch sehr bewusst, dass wir hier noch vor vielen 

Herausforderungen stehen - zum einen, was die 

Bereitstellung zusätzlicher Stellen und deren Besetzung 

angeht, zum anderen was die Erarbeitung eines 

konzeptionellen Rahmens für die Arbeit in 

multiprofessionellen Teams angeht. Aus der Forschung sind 

uns allerdings verschiedene Gelingensbedingungen 

multiprofessioneller Kooperation bekannt: Auf 

Personenebene werden u. a. Kommunikation, 

Wertschätzung, emotionale Entlastung und Rollensicherheit 



 
 

betont. Insgesamt kann festgestellt werden, dass grosser 

Verständigungsbedarf besteht.  

In den heterogenen Lerngruppen vom Kindergarten bis zur 

Sekundarstufe II hat der Einsatz differenzierter Lehr- und 

Lernmittel in den vergangenen Jahren noch einmal an 

Bedeutung gewonnen. Ich erinnere an dieser Stelle gerne an 

die konkreten Eingaben des LSO zu Ergänzenden 

Materialien bei den Fremdsprach- und 

Mathematiklehrmitteln. 

 

Geschätzte Lehrerin, geschätzter Lehrer 

es gehört zu ihrem Professionsverständnis, didaktisch und 

methodisch am Ball zu bleiben und eigene 

Unterrichtskonzepte regelmässig zu evaluieren und zu 

aktualisieren. 

Ein besonders dynamisches Feld der Schul- und 

Unterrichtsentwicklung ist das Lernen mit digitalen Medien 

aber auch des Erlernens und Vermittelns der digitalen 

Literacy.  

Für die Nordwestschweiz lässt sich sagen, dass die Nachfrage 

nach Qualifizierungsangeboten für Lehrpersonen in diesem 

Bereich in den vergangenen Jahren stetig gestiegen ist. An 

dieser Stelle ein herzliches Dankeschön an Sie, liebe 

Solothurner Lehrerin, lieber Solothurner Lehrer: Seit 2008 



 
 

haben die Schulen pädagogische ICT-Konzepte aufgebaut 

und erweitert. Schweizweit gelten Sie in diesem Bereich als 

best practice-Beispiel. 

Mit dem geforderten Ausbau der Infrastruktur zu 1:1-

Computing wird sich der Bedarf nach 

Weiterbildungsangeboten noch deutlich verstärken. Hier 

werden wir auch im Weiterbildungsprogramm der PH FHNW 

einen entsprechenden Schwerpunkt setzten. Allen ist klar, 

dass die Ansprüche des digitalen Wandels an die Schulen die 

Schulträger nicht alleine bewältigen können. Wir haben es 

hier mit einer gesamtgesellschaftlichen und 

volkswirtschaftlichen Aufgabe zu tun, bei deren 

Bewältigung neben Kanton und Gemeinden auch die 

Wirtschaft in die Pflicht genommen werden muss. Unser 

Legislaturprogramm 2017-20121 setzt hier die notwendigen 

und deutlichen politischen Ziele. Verzögerungen kann sich 

niemand leisten. 

Aber vergessen wir nicht: Der Aufbau von Infrastruktur ist 

für das Vorwärtskommen bei der Digitalisierung nicht 

einmal die halbe Miete. Besondere Bedeutung kommt auch 

der Qualifizierung und der ständigen Aktualisierung der 

entsprechenden Kompetenzen des pädagogischen Personals 

mit Leitungs- und Beratungsfunktion, also der 

Schulleitungen und der PICTS zuteil.  



 
 

Uns anwesenden ist klar, dass nicht die reine 

Anwendungskompetenz, sondern die fachbezogene 

Unterrichtsentwicklung mit digitalen Medien sowie die 

Informatische Bildung im Sinne des Computational 

Thinkings im Mittelpunkt stehen muss. Damit wir nicht in 

eine Technikfalle tappen, müssen wir dafür sorgen, diese 

Erkenntnis noch mehr zu verbreiten.  

Mit 'Imedias' und der Professur 'informatische Bildung' der 

PH FHNW haben wir Partnerinnen an Bord, die Sie konkret 

unterstützen und die Verantwortlichen innerhalb der 

Schulträger kompetent und schulpraxisrelevant beraten. 

 

Liebe Lehrerinnen und Lehrer 

Gerne unterstreiche ich hier nochmals meine Überzeugung: 

Die grundlegende Voraussetzung für eine gelingende 

Implementierung der 'Informatischen Bildung' in der Schule 

ist eine pädagogische Fokussierung auf kreative, analytische 

und kommunikative Fähigkeiten. 

Die Nutzung digitaler Medien ermöglicht eine 

Individualisierung des Lernprozesses durch selbstgesteuertes 

Lernen mit digitalen Werkzeugen im eigenen Tempo, aber 

auch kollaboratives Arbeiten im Team als tägliche Lernform. 

Vernetztes und übergreifendes Lernen wird 

selbstverständlich: Schülerinnen und Schüler lernen von 



 
 

Lehrpersonen und umgekehrt, sie lernen themenbezogen, 

fächerübergreifend und unabhängig von Zeit und Ort. 

Dabei vernetzen sie sich auch mit ausserschulischen 

Lerninstitutionen. 

Wie in unseren Regelstandards für die Volksschule 

festgelegt, sind erste Kenntnisse über die Funktionsweise 

digitaler Medien und ihre Programmierung bereits in der 

Primarschule zu vermitteln. Ein Verständnis für Algorithmen 

und eine Sensibilisierung für Manipulations- und 

Datenschutzrisiken sowie die Kenntnis der Regelungen des 

Bild- und Urheberrechts gehören heute ebenso zur 

Allgemeinbildung wie Rechtschreibkenntnisse oder Algebra. 

Schule beim Lernen im digitalen Wandel zu unterstützen, zu 

begleiten und ihnen dafür konkrete Angebote zu 

unterbereiten, ist keine vorübergehende Aufgabe, sondern 

wird angesichts der rasanten Entwicklung im digitalen 

Sektor dauerhaft erforderlich sein, um Schülerinnen und 

Schülern die kompetente Teilhabe an der Gesellschaft und 

am späteren Berufsleben zu ermöglichen.  

Es braucht eine bildungspolitischen IT-Offensive. Deshalb 

werde ich mit 'SObit' die entsprechende Offensive lanciert 

und mit den Partnerinnen und Partnern diesen 

unumkehrbaren Wandel gemeinsam gestalten. Ich will aber 

auch mit einer ausserordentlichen IT-Finanzierung die 



 
 

Gemeinden entlasten und dadurch ähnliche 

Unterrichtsbedingungen schaffen. In enger Kooperation mit 

unseren Partnerinnen und Partnern aus der Öffentlichkeit 

und Wirtschaft müssen wir die informatische Bildung im 

Kanton Solothurn stärken und unsere Anstrengungen 

regelmässig mit der digitalen Realität fortschrittlicher 

Betriebe abgeglichen. Analog zum Aufbau der Geleiteten 

Schulen lancieren wir auch den Aufbau von Profilschulen 

'Informatische Bildung' im Kanton. Das VSA wird die 

Schulleitungen demnächst informieren. 

 

Werte Lehrerinnen und Lehrer 

kommen wir zum dritten grossen Bildungsthema: Der 

Sicherung des Fachkräftenachwuchses. Die berufliche 

Bildung hat daran einen wesentlichen Anteil. Sie trägt zum 

wirtschaftlichen und sozialen Fortschritt bei und liefert eine 

wichtige Grundlage für die Zukunft und den Wohlstand 

unseres Landes. Das differenzierte und durchlässige System 

der beruflichen dualen Bildung bietet jungen Menschen 

vielfältige Chancen. 

Dabei können wir nicht deutlich genug betonen: Berufliche 

Bildung und akademische Bildung sind gleichwertig. 

„Gleichwertig" bedeutet aber nicht nur, dass berufliche und 

allgemeine Bildung inhaltlich gleichrangig sind; sondern 



 
 

„gleichwertig" bedeutet für mich auch, dass wir für die 

Weiterentwicklung der beruflichen Bildung die gleichen 

politischen Anstrengungen unternehmen müssen wie für 

den allgemeinbildenden Bereich. Und es bedeutet zudem, 

dass wir der beruflichen Bildung und der dualen 

Berufsausbildung den Respekt und die Wertschätzung 

entgegenbringen, die sie verdient: Als Rückgrat unserer 

Wirtschaft, als Grundlage für die persönliche und berufliche 

Zufriedenheit der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

und als Faktor zur Bildungsteilhabe und zur 

Wissensvermehrung neben dem Weg zur Hochschulreife 

und den Möglichkeiten an Fachhochschulen und 

Universitäten. 

Auch dieser Stabilitätsanker steht vor Herausforderungen 

und sehr dynamischen Anpassungsprozessen: 

Künftige Herausforderungen sind neue Fertigungs- und 

Produktionstechniken unter dem Stichwort Industrie 4.0, die 

Förderung von leistungsschwächeren Jugendlichen, die 

Integration von Menschen mit Behinderungen in die 

Berufsausbildung und die Integration von Flüchtlingen. 

Politik, Wirtschaft und Wissenschaft müssen alles 

unternehmen, um die Qualität der beruflichen Bildung 

angesichts demografischer und technologischer 

Herausforderungen zu erhalten und weiterzuentwickeln. 

Dazu gehört es auch, die jeweiligen Übergänge möglichst 



 
 

ohne Zeitverluste zu gestalten. Jeder junge Mensch soll mit 

der für ihn guten Zielrichtung in das Arbeitsleben starten. 

Das duale Ausbildungssystem mit dem Schwerpunkt der 

Ausbildung in der betrieblichen Realität und der 

Vermittlung betriebsspezifischer Fähigkeiten sowie der 

Berufsschule als weiteren Lernort ist der Eckpfeiler der 

beruflichen Bildung. Mit mehr als 250 EBA- und EFZ-Berufe 

ist die Auswahl für eine duale Ausbildung gross. Daneben 

werden in den sozialen Berufen und 

Gesundheitsfachberufen vollschulische Ausbildungen 

angeboten. Somit bietet dieses System alle Möglichkeiten, je 

nach persönlicher Neigung und Eignung, eine 

Berufsausbildung aufzunehmen. 

Der Weg über die berufliche Ausbildung ist gerade für 

leistungsstarke Schülerinnen und Schüler eine lohnende 

Option. An eine berufliche Erstausbildung schliessen sich 

weitere Möglichkeiten zur Gestaltung des persönlichen 

Karriereweges an. Unsere Sek-I-Reform wurde generisch auf 

diesen Anspruch hin entwickelt. Nicht die Sek-P-Quote soll 

die Diskussion prägen, sondern die potenzialorientierte 

Förderung unserer jungen Generation. 

 

 

 



 
 

Liebe Lehrerinnen und Lehrer, 

das sind Grosstrends in der Entwicklung des Bildungswesens. 

Neben der Bewältigung der unmittelbaren 

Herausforderungen möchte ich aber auch auf ein 

langfristiges Ziel setzen, auf das alle Massnahmen 

abgestimmt werden können. Nur so wird man mit der Zeit 

einen roten Faden in der Bildungspolitik erkennen können. 

Ein gemeinsames Ziel, eine gemeinsame Vision und ein roter 

Faden für die Bildung der Zukunft werden uns über die 

Schwierigkeiten der Gegenwart hinwegtragen. 

Das wird die Leitlinie meiner Arbeit sein. Ich möchte mich 

nicht darauf beschränken, auf Sicht zu fahren und akute 

Probleme zu bewältigen. Wie schon erwähnt setze ich dabei 

auf Transparenz, auf Pragmatismus und Gemeinsinn bei der 

Bewältigung von Herausforderungen, auf Kontinuität in der 

Schulstruktur und Fantasie bei der Gestaltung der modernen 

Schule. Ich bin dabei stets offen für Ideen und für 

Vorschläge und freue mich auf den Austausch mit allen, die 

hier mitdenken und mitgestalten wollen. Wir wollen Ihr 

Potenzial für eine Bildungspolitik nutzen, die möglichst viele 

von Ihnen erreicht und mitnimmt. Gefragt sind dabei alle, 

die mit Bildung zu tun haben - Lehrpersonen und Krippen-

Personal genauso wie Kinder und Eltern, 

Bildungspolitikerinnen und –politikern sowie 



 
 

Praxisexpertinnen und -experten genauso wie 

Vertreterinnen und Vertreter aus Wissenschaft und 

Wirtschaft. Sie alle sind aufgefordert, uns ihre Ideen für 

Bildung und Lernen in der Zukunft mitzuteilen, sich an der 

Diskussion darüber zu beteiligen. Dazu werden wir im 

Departement auf unterschiedliche Weise immer wieder die 

Gelegenheit geben. 

Übergeordnetes Ziel soll dabei sein, das Thema Bildung 

wieder positiv zu besetzen - durch tagesaktuelles Handeln 

genauso wie durch einen langfristigen, gesellschaftlich 

getragenen Plan. 

Lieber Lehrerin, lieber Lehrer herzlichen Dank dafür. 

Liebe Dagmar dir danke ich für deine grosse Arbeit für die 

Solothurner Volksschule. Als LSO-Präsidentin warst du 

immer eine verlässliche Stimme einer Gewerkschaft, einer 

Standesorganisation aber auch einer Anwältin für die 

Anliegen der Schulen mit ihren Schülerinnen und Schülern. 

Als LCH-Präsidentin wirst du namhaft an der 

Weiterentwicklung des Bildungsraums Schweiz mitgestalten. 

Ich freue mich als EDK-Vorstandsmitglied auf diese künftige 

neue Zusammenarbeit mit dir.  

 

--> Präsent überreichen 

 


